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Zweites Blatt.
Ksrtsetzvng der amtliche » Aeka «» lmach « » ge»

avs dem erste« Malt.
Gouvernement der Festung Mainz.
Abtlg. M . Pi- Nr / 28 970/10 624.
Brtr . : Ausübung der Heilkunde durch ärztlich

nicht approbierte Personen sowie Anpreisung
von Heilmitteln usw.

Verordnung.
Aus Grund deS 8 9 ti des Gesekes über den

Belagerungszui -and vom 4. Juni 1851 bestimme
!ch rüv den Befehlsbereich oer Festung Mainz
unter Aushebung der Beiordnung betresfeud Bc-
hanotuug von Geschlechtskrankheiten durch nicht
approbierte Personen sowie die Ausnahme, von
Anzeige» hierüber vom t . Februar UNO M
P . Nr . 24/02/8411 — ;

I. i
ES wird verboten:
I. Den Personen , die sickt geiverbsmäßig mit

der Behaiidlung von Krankheiten. Leiden oder
Körperschäden an Menschen desassen. ohne die
entsprechende staatliche Anerkennung (Apprv-
bation ) zu beiitzen, ihren Gewerbebetrieb
anders als durch Bekanntgabe am Wohn¬
haus . ini Adrest- oder Deleplwnbuch auzu-
kündigen.

Dieses Verbot findet keine Anwendung
aus tjphntechniker und Bauoagisten.

~- Die össentliche Ausstellung , Ankündigung
oder Anpreisung sowie das »u lkmherziehen
rcsolgende « amme (,i von Bestellungen oder
Anbiete» solcher Gegenstände, Mittel oder
Bersahren , die zur Berhütuug der Em-
plüiignis oder zur Beseitigung oer Lchwan-
gerlchtsl oder von PienstruationSskürunge,,

„ usw. bestimmt sind.
>4. Die öffentliche ' Ankündigung ooer Anpreisung

>oivie das im Umherziehen erfolgende, Saiu-
nieln von Bestellungen oder Anbiete,n solcher
Arzneien, Bersahren , Apparate oder anderer
Gegenstände, die zur Verhütung , Linderung
oder Heilung von Krankheiten, Lewen oder
Körperschäden von Mensche» bestimmt sind, .
lerner von Säuglingsnährmitteln , diätetisch«'» .
Präparaten und Mitteln zur Beeinflussung I
der menschlichen Körperformen (settansetzeude

. oder entfettende Mittel , Buseumittel usw.). >
Tw unter Ziffer I bch 3 bezeichnete.il Hand- i
lungen sind auch in jeder irgendlvie vrr - !

. lchleierten Form verboten,
o. Tie Bestimmungen unter Zisser 2 und 3 I

linden keine Anivenoung , soweit die Ankündi- I
gumi oder Anpreisung in ivissenschaftlichenj
«lach kr eisen auf den, Gebiete der Riediziu oder j
Pharmazie erfolgt.

v. Für die Anküiwrgung oder Anpreisung durch!
die Presse kann das Gouvernement AuS- i
nahmen von der Bestimnillug unter Ziffer
au "fderruslich bewilligen. Auf die erteilte j
lBewrlligung darf bei der Ankündigung oder
Anpreisung nicht hingewiesen werden.

H-
(jerner wird den unter I Zisser I genannten

-oenoiie» verboten:
' J? ne  Behandlung , die nicht auf Grund eigner I

Ehrnehmungen an den, zu Behandelnde»
erfolgt (Fernbehandlung ).

' Tw Behandlung mittels mpstischer Ber-
^ whren.

Behandlung von gemeingefährlichen
?ur )̂e,tcn (Aussatz , Cholera, Flecksieber,

Kelbsteber, Pest und Pocken) sowie von son-
4 S? cn  übertragbaren Krankheiten.
• -«Jte Behandlung aller Krankheiten oder

Lewen der Geschlechtsorgane, von Shphilis,
Schanker und Tripper , auch wenn sie an
anderen Körperstetlen austreten.

5. Die Behandlung von Krebskrankheiten.
' 6. Tie Beltandlung mittels Hypnose,
j 7. Tie Behandlung unter Anweisung von Be-
' täubungsmitteln , mü AuSimhine solcher, die

nicht üver tum Ort der Anwendung hinaus¬
wirken.

8. Die Bel-anvlung unter Amoendung von Ein¬
spritzungen unter die Hanl »oer in die Blut-
vahn, soiveit es lickt nicht um eine nach
Rr . 7 gestattete Anwendung von Be¬
täubungsmitteln handelt.

Zuwwerhanslungen gegen die unter l und II
getroffenen Anordnungen werden mit Gesängnis.
bis zu einem Zabre und beim Vorliegen mil¬
dernder Umstünde mit Hast oder mir Geldstrafe
bis zu 1500 Mk. bestraft . >

Mainz,  den 20. Juni 1910.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

I gez, v. Bücking,
| General der Artillerie.

! , Auf Grund der 88 12 und 15 der Berordnuug
! über die Errichtung von Preisprütungsstetleu und
! die Bersorgungsregetung vom 2.x Seplembgr
| 4. November v. Js .. (R.-G.- B1. S . 607, 728/
> luiio nachltehendes vestimmi:
j ^ I.
> Zn denjenigen Lüden und vfjeuen Be.rkaujs-
! stellen, in denen Euer, die von der Zeittral -Eui-
1 mussgeselljckxm in Berlin geliefert worden suw,
i seilgevoten werden , dürfen auch Euer, pre irichr von

der Zentral -Einkaufsge,ettsck>att geliefept ivoroen
lind, nicht zu einem votieren Prerse verlaust ,p>'r-
den, als ivie. ihn per Gemeiichevorstaud ober der
Bvrstauo des KrewtvMliiunalvrrbanhes für die
von der Zentral -EinkäufSgeieÜsthast gelieferten
Euer sejtgejetzt har. «

II.
Zu denjeiligeii Läden und offenen Verkaufs-

stellen, in denen Euer, Sie von der Zeutrai -Ein-
kaussgesejUschaftgeliefert sind, sergebolen werden,
i!t dies dein Puvlikuni durch .einen auch von oer
Ltraste aus gut fichtbareu Anfckstng tm Laden
bekannt zu geben. Ern Abdruck dieser Äiiorduuilg
iü ,i» Laden oder in der Perkaufsstetle auf-
zuhangen . i

III.
(jmrnderl-andluirgen gegen diese Anordnuirg

iverden mit Gesängnis vis zu 6 Monaten oder
mit Gelostrase bis zu l -500 Mk. ' bestraft.

IV . sst l
Diese Anordnung tritt am 23. Juni 1916 in

Kraft.
Der Minister für Handel uiw Gewerbe.

_Zn Vertretung : gez. Dr . Göpperl. ! >
Polizei -Berordming

betretsend
Abänderung der . Feuerlötch - Polizei - Berordnuug

für de» tztegueruilgspezirk Wiesbaden
vom 30 . April 1906.

Unter Ausschluß der beiden Stadtkreise
Frankfurt a . M . und Wiesbaden ändere ich gemäß
8 >37 oes LanoesverivaltuitgsgefetzeS von, .30.
Zuli 1883 (G.-2 . >s . 195) und in Ausführung
des 8 368 Zisser 8 des Reichsstrajgesetzbriches
mit Zullimniung des Bezirksausschusses für die
Leite des Negicruugsbezirkes Wiesbaden , in
denen das Feuerlöfchtvese» nicht durch Ovksstatut
geregelt ist, auf Grund der 88 6, 12 und 13 der
Allerchüchstt-n Verordnung vom 20 . September
1867 über die Polizeiverwaltung in den neu
erworbenen Laudesteilen (G .-S . S . 1529/ und
des -Gesetzes vom Ll . Dezember 1904 be¬
treffend die Besugnis der Polizeibehörden zum
Erlasse von Polizei -Verordnungen über die Ber-

L'lichtung zur Hilfeleistung bei Bränden (G.-S.
den
(i -.. . .. W- —J-./ uuvi » UU, UUK „jum
cuitntt >n die Feuerwehr alle männlichen Ein-
wohner des Ortes vom vollendeten 17. bis zum
vollendeten 60. Lebensjahre verpflichtet sind".
. .. ^ )b>e Polizei -Berordnung tritt mtt ihrer Ver¬
kündigung im Regierungs -Amtsblatt in Kraft.

■J Wiesbaden,  den 17. Juni 1916.
, _ Der Regierungspräsiden t.

(Sint Pflicht der Dudkimgebliebenen.
Dank dem Verständnis des - deutschen Volkes

j für die hohe Bedeutung eines- möglichst große»
Goldjckxches der Reichsbanl weist dieser heute einen

j Bestand von säst 2p- Milliarden auf ? eine sichere
Grundlage iür oas stolze Gebäude 'unserer ' Gesd-
»irtschast ist- qetchassen.

Aber noch immer gilt eS rastlos weiter zu
arbeiten!

Es gilt jetzt, in dn Verwendung des
Papiergeldes  die äußerste Sparsamteil zu
üben, damit der swrk augeschrvoltene Notenumlauf
bei Rtstcktsbank auf üaS unumgänglich notwendige
'Maß beschränkt wird . Handel und Verkehr in
der Heimat u»i> in den weiten besetzbeu
Gebiete», dje geivaltigen Bedürfnisse des

’ Öerrr« und die Ersetzung des Goldes
* durch Noten  erfordern ungeheure Mengen von

Bantnoten , deren riesige Sumine den Stand der
| Reichs bank jn den Augen des unsere Zahlungs-

sittm nicht kennenden Auslandes ungünstig beein¬
flußt , denn unsere Reichsbantuoten müssen min¬
destens durch ein Drittel durch Metallgeld gedeckt
fein. Durch die übermäßig starke Inanspruch¬
nahme des Bargeldes sind >vir aber diesem ge-
fetzmäßigen BerhättniS sehr nahe gekommen.
Darum soll jetzt jeder unnötige Noten¬
umlauf vermieden  werden.

Niemand trage Banknoten uiw Kassenscheine
Nutzlos in der Briejtasck-e mit sich herum , niemand
speichere Bailknoteu auf : rum Zwecke der Auf-
beivahrnug seiner für den Augenblick nicht be-
»ösigten Gewmittel lasse man sich ein Bankkonto
entrichten, aus das man - seine sonst ziellos
ausjgespi-icktcrten Gelder nutzbringend an-
legen  kann . Hierdurch können MMiardenbe-
träge von Banknoten in die Reichsbank zurück-

'sjließen und dazu" beitragen , daß das Deckungs-
Verhältnis der Noten auch nach außen hin
ein richtigeres' Bild von der soliden Grundlage
unseres Wirtschaftslebens bildet . ' Wer hierzu bei»
trägt , erfüllt eine dringende Pflicht gegenllber dem
Vaterlaiwe.

Neueste Trahtuachrichten.
(Fortsetzung aus dem. ersten Blatt .)

>krrl>». 2«. Juni.' (Zens. Bln.> Rektor und
Senat der Trchnischen Hochschule in Ehariottenburg
haben auf einstimmigen Antrag der Abteilung für
Schiff» und Schiffs Maschinenbau dem Abteilungs-
chef sin Reichsmarineamt.' Geh. Oberbaurat Bürkner
als Konstrukteur unserer Kampfschiffe. die sich in
der Seeschlacht vom 31. Mai so hervorragend br-



währt haben , zum Dr .-Jngenieur ehrenhalber
ernannt.

Königsberg , 26 . Juni . (Zens . Bln .) Wie die
„König - b. Hart . Ztg ." meldet , erläßt General¬
landschaftsdirektor Kapp  eine Bekanntmachung , in
der eS u. a . heißt : Das im Kriege hierfür Zu¬
ständige Königliche Stoalsministerium hat durch
Entscheidung vom 20 . d . M . meiner Wiederwahl
zum Generallandschaftsdircktor für die Zeit vom
I . Juli 1916 bis ebendahin 1922 die Bestätigung
versagt.  Die Führung der Geschäfte geht daher
mit dem 1 . Juli auf meinen Stellvertreter , den
dienstältesten L epartements Landschaftsdirektor Herrn
Siegfried Sausgü rhen  über.

w Hamburg , 26 . Juni . Wie das „Hamb.
Fremdenbl . " erfährt , ist der Gesandte a . D . Alfred
v . Bülow , ein Bruder des Fürsten v. Bälow , der
lange Jahre mit Erfolg das Deutsche Reich in
Bern vertreten hat ( vorher war er preußischer Ge¬
sandter in Oldenburg , später in Dresden ) , nach
längerer Krankheit in Baden -Baden gestorben.

lwien . 26 . Juni . (Jens , Bln .) Die „Zeit"
drahtet aus Lugano : Rach einer Meldung der
„Gazette di Benetia " fanden in Padua , dem
Hauptquartier Biktor Emanuel , geheimnisvolle
Explosionen statt . Mehrere Personen wurden ver¬
wundet.

Kraka « , 27 . Juni . ( Zens . Bln .) Die Zei-
tungSverkäufer in den Straßen von Lemberg rufen
aus : „Großfürst Nikolajewitsch hat sein Wort
gebrochen !" Die Erklärung für diese sonderbare
Feststellung ist das in Lemberg verbreitete Gerücht,
Molajewrtsch habe dem Zaren versprochen , Lem¬
berg spätestens bis zum22 . Juni zurück¬
zuerobern.

w Bern . 27 . Juni . (Nichtamtlich .) Der Ruf
»lach Hilfe wegen der deutschen Erfolge , bei Berdun
wird in den Blättern , wie „ Brclorre " und
„Homme Enchaine " , deutlicher . Die Russen wer¬
den dort dringend aufgefordert , oenr deutschen
Drängen ja staiwzuhalten . Der Dienst , den sie
damit , ebenso wie die Franzosen bei Verdun , der
Sache dar Alliierten leisten werden , könnte aber
nur roirkfam und von Dauer sein , wenn die Alli¬
ierten ihre Vorbereitungen für die allgemeine
Offensive beschleuirigien . Die Deutschen halten
ein Interesse daran , ihre Ossensivstöße 9f 8 ei l be¬
stimmte Teile der Front zu führen . Die Alli¬
ierten müßten genau das Gegenteil tun . — Heros
schreibt : Es überlief uns kalt , als wir die Mit-
teilung von der Einnahme von Dhiaumonr uns
dern Eindringen in Fleury lasen . Thiaumonl
ist eine wahrliastige Festung und Fleury liegt
unmittelbar am Fuße des Forts wouville , der
lepten beseitigten Festung vor Verdun . Heros
malt sich die Folgen des Falles von Verdun ans,
der gewiß nicht Frankreichs Niederlage beamtet,
aber ein Veloeis dafür sein werde , daß der deutsche
Schneid ungeschwächt geblieben sei und ei » Schlag
für die - Stimmung Frankreichs nno der Alliierten,
für welche Verdun ein Sinnbild der Zähigkeit,
Stärke und heldenhaften Widerstandsfähigkeit

Frankreichs sei . Gegenüber etwaigen ängstlichen
Einwänden , tvarnw denn die Wiierten denr Falt
von Berdun tatenlos znsehen , fragt Heros , ob
das die berühmte Einheit der Aktion und der
„Einheitsfront " sei . Man solle doch den Führern
vertrauen . Wie wenig Vertrauen indessen er selbst

hat , heißt  sein Schlußsatz : „ Die das predigen,
haben recht , vorausgesetzt , daß man sich beeilt
und rechtzeitig das Nötige tut , damit Berdun
nicht fällt.

w Bern . 27 . Juni . ( Nichtamtlich .) Die
deutschen Fortschritte bei Verdun geben den mili-
täriscl -en Besprechungen der Pariser Blätter einen
ernsten Hintergrund . So schreibt „ Matin " ,
Verdun selbst sei unmittelbar bedroht , wenn der

Weg dahin auch noch unbestreitbare Schwierig¬
keiten biete . — „Journal " spricht zwar nicht

ojsen von einer Gefahr . Oberst S . weist aber am
„Toten Mann " und an Vaux nach , wie die
Deutschen infolge richtige, , Vorgehens stets üiw'
Ausgaben bewältigt . haben . Ans diese » Ton sind
die Kritiken durchweg gestimmt . Bei dm meisten
erklingt , wen nauch nur leise , der Hilferuf
an England  mit , indem die Möglichkeit , daß
die Deutschen an anderen Stelle » der Westfront
Truppen abziehen , mit der dort herrschendem Ruhe
begründet wird . Im Leitartikel des „ Temps
wie in seiner Kritik der Lage sind die ent¬
scheidenden Stellen von der Zensur gestrichen.
Der „ Temps " erblickt in den Schlachten von 1916
zwar nützliche Kampfhandlungen , spricht ihnen

jedoch einen entscheidenden Charakter ab . — Die
Lyoner Blätter dürfen die Lage als ernst  be¬
zeichnen , da das Gelände , das die französische
Hauptividerstanüslinie von Berdun trenne , jetzt
nur noch begreuzt sei . Rousset  warnt vor
einer Verkennung der schwierigen Lage . Alles
zeige , daß man es mit einem furch tbarwn
G e g n e r zu tun habe , der noch r i e s i g e Hilfs¬
quellen  besitze , die zu erschöpfen er entschlossen

sei , um sein Ziel zu erreichen.

Weinmangch?
Aus Trier  wird uns geschrieben:
Sowohl in den Tageszeitungen wie auch in oc,r

Fachpresse wird sortge >etzt über empftndlrchen
Wx in Mangel  geklagt . Die Klagen werden
begründet:

1. mit dem Stillstände des Weinimporthandets;
2 . mit der Verminderung der Viererzeugung:
3 . mit dem Mehrverbrauch air der Front und

in den Lazaretten.
Tatsache ist , daß die Weinpreise , nachdem der

Wein in ztoeite Hand übergegaugeu ist und dre
Winzer keinen Nutzen mehr davon haben , um
ei ne Kleinigkeit  g c st i eg  e n sind . Der Be¬
schluß der wesweutschen Weinhändler , unter einer
Mark  keine Flasche Wein mehr abzugeben , lägt
jedoch aus keine besoiwere Notlage schließen . Läge
eine solche vor , dann würden die Preise auch
ohne Beschluß aus dieses Minimum gestiegen fern,
stiach einer vom königlich statistischen Landesämt
veröffentlichten Zusammen steltung betrugen die
Weinpreise der lOlöer Ernte 60,2 Mk . pro Hektv-
lilcr , während die Jahre 1900 .67,7 Mk ., 1010
83,4 Mk , 1011 32,2 Mk . und 1913 73 Mk . er¬
zielten . Die Winzer haben also sicher keine Kriegs-
gewinne gemacht . Wenn der Handel , der vor dem
Kriege sehr darnjeoerlag , etwas besser abschneidel,
so ist es ihm , auch im Interesse unseres Wern-
banes , sehr zu gönnen . Was ist nun an den Be¬
hauptungen über den Weinmangel richtig und

ausländischen Gewächs als ebenbürtig an die Sech
gestellt werden . Und von diese » Weine»
lagern noch außerordentlich große
Mengen in unseren Wei » Handlungen
Es wurde bisher nicht einmal danach gefragt , weil
die Preise selbstverständlich höher sind , als die¬
jenigen für lunge halb fertige Ware . An La-
zarettwejinen  sind wir noch für eine seh,

'lange Zeit versehen , nur müssen dafür dessen
Preise angelegt werden.

Das Gerede über bestehenden  Wein-
mangel entbehrt sonach jeder,  Bh-
g r ü n d u n g,  es ist ein Zeichen , daß uns das
Klagen zu einer lieben Gewohnheit geworden iß.
Die billigen und schlechten Auslandsweine fehlen
jetzt , das ist richtig , und die Weinp reifst
st,ehen heute nicht mehr tief unter
den  E r z e u s u n g s k o st e n . Das war aber eie
anormaler Zustand , der , wenn er weiter bestanden
hätte , notwendig unseren deutschen Weinbau zu¬
grunde richten mußte . Hoffentlich wird in Zu¬
kunft auch der Winzer von den besseren Preß«
etwas profitieren , und was dje Hauptsache ist, aus
dem deutschen Markt für seine Produkte Absay
finden , womit es bisher sehr schlecht bestellt war.

Eine ksordveutsche Handelskammer hat nun,
unster Bezug auf den Mangel an französischen Rot¬
weinen und ausländischen wüdweinen in ihrem
Jahresbericht erklärt , es sei Pflicht der Reichsre-
gierung , mit Rücksicht aus unser Feldheer und
unsere Verwundeten , die Einfuhr fremder Weine
übler neutra -le Länder zu ermöglichen . Bon
anderer Seite wukde die Einfuhr rumänischer
Weine in großem Maßstab gefordert . Solche
Wünsche sind augesiäitS der Lage unseres deutschen
Weinbaues , angesichts unserer großen Weinvorräte
und angesichts des Kursstandes unserer Mark im
Auslande einfach unverständlich . Jedenfalls bat
die Reichsregierung keine Veranlassung , derartig
schädlichen Anträgen stalizugeben . —̂ (Vorstehende
Mitteilungen erhalten wir leider sehr verspätck,
da der Brief zuerst nach Büdesheim in der Eifel,
dann nach Büdesheim a . d . Nahe «bei Bingen)
lief und dann erst fein Ziel erreichte Die Schrist-
leitung . .

7

D i e Einfuhr ausländischer Werne
ist bis aus ganz geringe Mengen zuruck-
gegangen . Der Ausfall darf aus rund 1500 000
Hektoliter geschätzt werden . Für das Jahr lOlo
spielte dieser Ausfall jedoch keine Rolle , weil wrr
bei Ausbruch des Krieges ungeheure Wem-
b e stände  vorrätig halten und >vell anfänglich
die Grenzen doch nicht so dicht abgeschlossen waren,
daß jiiDe Einfuhr unmöglich , gewesen wäre, , vsi»
Jahre 1015 haben wir aber in , Jnlanoe eine
so hervorragende Weinernte ei n g e-
heim  st , daß der Mangel an auswärtiger Zutuhr
mehr als ausgeglichen ivird . In Preußen sind
im Herbste 1017 , nicht weniger als 737 905 Hekto
liter Most gekeltert worden gegen 223 302 Hekto¬
liter im Jahre 1014 , ziv  264 Hektoliter im Jahre
1913 und 422 558 Hektoliter im Jahre 1912.
Das Ernteergebnis war um mehr als 100
Prozent größer als der Durchschnittsertrag der
letzten lO Jahre . In Süddeutschland lvaren die
Verhältnisse mit geringen Ausnahme » noch gün¬
stiger . Nun betrug oder unsere deutsche Wein¬
ernte im Durchschnitt der letzten zwanzig Jahre
2,0 Millionen Hektoliter , so daß wir bei einer
Mehr - Ernte von rund 00 Prozent den Ausfall
fremder Weine reichlich gedeckt hätten . Tatsächlich
muß der Mehrertrag aus mehr als 100 Prozent
geschätzt wecken , so daß wir von diesem Ge¬
sichtspunkte allein betrachtet Zeinen erheblicken
Ueberfluß a » Wein zu verzeichnen !>aben . Zu
bemerke » ist hier , daß der 1915er Wein erst
jetzt ilafchenreif zu werde » beginnt , daß also noch
nahezu die ganze Ernte zur Verfügung fte .ljt.

Die Bierbrauereien  haben ihre Pro¬
duktion wegen Via,igel an Rohstoffen wesentlich
einsckiränkeu müssen und man ist wegen der cm-
getretenen Bierpreissteigerung,  nament¬
lich in iveinbautreibenden Gebieten , zum Wein-
konsum übe,gegangen . Auch setzen einige Groß¬
industrielle den bei ihnen beschäftigten gefangenen
Russen anstatt Bier Wein vor . Diese beiden
Tatsachen sind aber in , Grunde genommen kein
Beweis für bestehenden Weinmangel : man könnte
eher das Gegenteil damit beweisen , denn wenn
der Wein wegen der geringen Bierpreis¬
steigerung als Bier - Ersatz h e r a n g e z o g e n
4v erden kann,  dann muß er doch billig zu
habe » sein . Nebenbei bemerkt ist die Bewirtung
der Gefangenen mit Wein eine Ironie aus unser
Weingcsctz ? Die deutschen Winzer und Weinberg¬
arbeiter müssen mit Trestern  e , n e n fürlieb
nehmen , während ;öic gefangenen Russen mit
gutem  T r a u b e n w e i n regaliert werden . Für
die gefangenen Russen wäre doch Tresterwein auch
gut genug , aber das Meingesetz verbietet , diesen
Nachwein in den Handel zu bringen , und so
entsteht ein Zustand , » er als paradox bezeichnet
werden muß.

Der Wein verbrauch in den La¬
zarette»  ist sehr erheblich , und jeher Deutsche
freut fick dieser Talsache . Für unsere verwundelte»
und kranken Krieger ist gerade das beste , noch aut
genug . Im allgeiueineii wird jedoch für die La¬
zarette nur Rotwein oder Südwein verlangt . Ge¬
gen die deutschen Weine besteht ein uner¬
klärliches Vorurteil . Freilich mögen billige junge,
Weine für die Krankenbehandlung ungeeignet sein,

| aber unsere gute » abgelagerte, » deut¬
schen Weine  können in bezug auf B e-

) kam ml ich kei t , auch für Kranke,  jedem

Bermljchte Nachrichten.
: : Munitions - Uhren . Aus Berlin werde» !

wir um Aufnahme folgender Aufforderung ge¬
beten : Bekanntlich ist die schweizerische Re¬
gierung nach besten Kräften bestrebt , die strengste
Neutralität nach allen Seiten hin zu wahre ».
Im Gegensatz hierzu überläßt sich derjenige Test
der schweizerischen Bevölkerung , dessen MttW
spräche französisch ist , einem blinden Haß gege»
Deutschland , der u . a . dazu führte , daß sofort
nach Kriegsausbruch eine . Anzahl Schweizer
Taschenuhrenfabriken Kriegsbedarf für Frankreich
und England erzeugten , trotzdem die Deutsche»
die weitaus grüßten Abnehmer der SchwstiM
UhreninduMie fiiw . Dies hinderte jedoch i«
Firmen nicht , ihre Taschenuhren nach wie «
in Deutschland zum Verkauf anzubieten . Daher,
haben sich die Verbände der mit Taschenuhren
handelnden Gewerbetreibenden zusammengeschloss»
und einen „ Sperrausschuß der Uhrenkäus « ,
Deutschlands " gebildet , dessen Aufgabe es ist , die
Erzeugnisse derjenigen fünfzehn Schweizer Tasche«'
uhrfabrikanten , dje unseren Feinden Munsti «»
liefern , vom deutschen Markte auszuschließen , ®
gibt gleichwertige Uhren in genügend«
Bi enge , die von wirklich  neutralen Fabrikat
der Schweiz hergestellt werden . Jedes UW
geschäft , das sich verpflichtet hat , keine „V
nitions -Uhren " zu führen , hat von dem genannt«
Sperr - Ausschuß eine dies bescheinigende AuSivei .»
karte erhalten . Vaterländische  Pfli»
eines jeden Deutsche » ist es , sich beim Kauf ei»
Taschen - oder Armbanduhr jenen Aus well ,
v o rl eg en zu lassen,  oder beim Bezug
außerhalb eine Abschrift dieses Ausweises zu fa*! I
dern : dann wird kein Fabrikant unterstützt , |
sich ans Haß gegen Deutschland in den Dienst p ,
uns feindlichen Mächte gestellt hat.

Die Zahl der gefallenen Juristen PreuW
beläuft sich nach den bis 25 . Mai 1916 reichend^

Feststellungen des Justiznnnisteriums auf
Die Zahl der gefallenen Juristen Deutschst «̂

- wird ans 2440 zu veranschlagen sein . RWE
kandjdaten und Studierende der Rechtswisseni^
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sind außer Betracht geblieben . Die Zahl der 9-'
fatlenen mitleren Justizbeamten Preußens hat n‘
von 542 auf 590 erhöht.

3i>diesem Sommer
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sollte jeder nach Möglichkeit Sommerllei !»>̂
tragen , um seine wollenen Anzüge für den Wim"
aufzuheben.

Die Firma
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Deines Schott in Dingen
hat für Knaben und Herren große Au -,.. »- ^
Leinen , Lüster und Sommerkodenüleido'
jeder Art und bringt dieselben trotz der teu6
Zeit billigst zum Verkauf.

Verantw . Schriftleitung : I . L . M e tz, Otüdos^
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